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Abb. 11: Das Pfarrzentrum Christkönig Ende der Achtzigerjahre. Aus: Rudolf
Bramerdorfer, Friedenskirche. Pfarre Christkönig-Linz (Kirchenführer). Linz 1989,
Titelbild.

GEÄNDERTE RAHMENBEDINGUNGEN – 
DIE 60ER, 70ER UND 80ER JAHRE

Mit dem 19. Jänner 1962 endete auch rein rechtlich die Phase des Kirchen-
baus, denn mit diesem Tag ging der Besitz des Kirchengrundes vom Kirchen-
bauverein Urfahr auf die Pfarre Christkönig selbst über.129

1963 fand in Christkönig erstmals eine Firmung statt. Bis dahin wurde in der
Diözese Linz nur in der Domkirche und in der Pöstlingbergkirche gefirmt. Der
Brand der Wallfahrtskirche auf dem Pöstlingberg am 31. Mai 1963130 machte es
notwendig, die Feier zu Pfingsten jenes Jahres mit rund 600 Firmlingen in der

Vom Kirchenbauverein zur Großstadtpfarre

129 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 2, fol. 325.
130 Rudolf Lehr, Landeschronik Oberösterreich. Wien-München 1987, 403.
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Friedenskirche abzuhalten.131 Obwohl die Schäden an der Pöstlingbergkirche
bereits im August 1964 behoben waren,132 gelang es den Verantwortlichen in
Christkönig durchzusetzen, dass auch in den folgenden Jahren in ihrer Pfarre ge-
firmt wurde, obwohl dies Mitte der 60er Jahre in den anderen Pfarrkirchen der
Diözese noch nicht üblich war.

Bis Mitte der 60er Jahre waren nach Fertigstellung des Pfarrzentrums durch
den Einbau der Gemäldefenster in der Kirche und der Installierung des endgülti-
gen Geläuts die letzten Baumaßnahmen im Bereich der Friedenskirche selbst ab-
geschlossen. „Reich Christi“ beziehungsweise „Das Reich Gottes auf Erden“
wurde der ausführenden Künstlerin Lydia Roppolt als Grundthema für die insge-
samt zwölf Fenster im Längsschiff der Kirche gestellt.133 Die Künstlerin legte
bei diesen Fenstern, die vorwiegend abstrakte Darstellungen aufweisen, vor
allem auf die kombinierte Lichtwirkung der verschiedenfarbigen asymetrischen
Fensterteile Wert. Durch den eher dunklen Gesamteindruck des Kirchenraumes,
der durch die im Oktober 1961 fertiggestellten Fenster erzielt wurde, kam der
Lichtturm über dem Presbyterium verstärkt zur Geltung. Der Altarraum hob sich
somit bei Tag auch durch seine vergleichsweise stärkere Belichtung vom übri-
gen Kirchenraum ab. Er steht damit im deutlichen Kontrast zum Kirchenchor
mit der Orgel, dessen Rosettenfenster von Alfred Stifter mit dem Grundthema
„Christus als Herr und Mittelpunkt der Schöpfung“ bereits im Oktober 1956
eingebaut wurde.134 Die jeweils sechs Rundfenster in den beiden Seitenschiffen,
ebenfalls von Lydia Roppolt entworfen, folgten erst im März 1965 nach. Sie sind
farblich den Gemäldefenstern im Hauptschiff angepasst und verstärken deren
Wirkung. Anlässlich dieser Einbauarbeiten wurden auch die Fenster in der Krie-
gerkapelle etwas aufgehellt, sodass sie nun mehr Licht durchließen und somit
ihre Farbigkeit mehr zur Geltung kam.135

Ende Jänner 1964 war die Finanzierung der Kirchenglocken so weit gesichert,
dass die Bestellung für das endgültige Geläut an die Glockengießerei in
St. Florian weitergeleitet werden konnte.136 Das Geläut der Friedenskirche beste-
ht aus folgenden vier Bronzeglocken:

Christkönigs-Glocke (2.005 kg) ..................Ton „c“
Marien-Glocke (1.118 kg) ...........................Ton „es“
Josefs-Glocke (804 kg) ................................Ton „f“
Christophorus-Glocke (469 kg) ............…...Ton „as“

Oskar Dohle

131 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 3, fol. 6.
132 Lehr, Landeschronik (wie Anm. 130), 404.
133 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 2, fol. 322 f. Für eine Beschreibung der Motive der einzelnen Fenster

sei verwiesen auf: Bramerdorfer, Friedenskirche (wie Anm. 32), 8 f.
134 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 2, fol. 267.
135 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 3, fol. 15.
136 Alle Angaben über das Geläut der Friedenskirche beziehungsweise die Glockenweihe vgl.:

Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 3, fol. 10–14.
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Abb. 12: Glockenweihe am 11. Oktober 1964 durch Prälat Ferdinand Weinberger
(Archiv der Pfarre Christkönig Linz).

Die feierliche Glockenweihe, eigentlich bereits die zweite, fand am Morgen
des 11. Oktober 1964 statt, und bereits wenige Stunden später, um 17 Uhr kon-
nten die Bewohner der Pfarre erstmals ein Probeläuten der neuen Glocken hören.
Erstmals erklang das volle Geläut der Friedenskirche nach der Abendmesse je-
nes Tages, und die Fenster und Türen der benachbarten Häuser flogen auf und
die Menschen strömten auf die Straße, um das neue Geläut zu hören. Der Klang
der neuen Glocken hört sich an wie ein riesiges Orgelkonzert, bei dem sich herr-
liche Ober- und Untertöne harmonisch vereinigen.137

Im Jänner 1966 kam es abermals zu einer Korrektur der Pfarrgrenzen, wobei
einige Gebiete im Haselgraben und im Bereich der Pulvermühlstraße in Heilham
an die Pfarre St. Magdalena abgegeben werden mussten.138 Diese vergleichswei-
se geringfügigen Grenzänderungen stehen im Zusammenhang mit der Pfarre Hl.
Geist, die mit Rechtswirksamkeit vom 1. Jänner 1968 von der Mutterpfarre St.
Magdalena abgetrennt wurde.139

Die Reformen im Gefolge des Zweiten Vatikanischen Konzils (1962–1965)
brachten in fast allen Bereichen der katholischen Kirche teils einschneidende
Veränderungen. Ein wichtiges äußeres Zeichen der innerkirchlichen Reformen
dieser Jahre waren die Neuerungen im Bereich der Liturgie. Zu nennen sind hier
vor allem der weitgehende Verzicht auf das bislang vorherrschende Latein zu

Vom Kirchenbauverein zur Großstadtpfarre

137 Ebenda.
138 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 3, fol. 24.
139 Ebner/Pfaffermayr/Zinnhobler, Linzer Pfarratlas (wie Anm. 2), 50 f.
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Gunsten der Landessprache sowie die Hinwendung des Priesters zu den Gläubi-
gen bei der Feier der Messe. Letzteres änderte die Gestaltung des Altarraumes in
den meisten Kirchen grundlegend, da nun zusätzlich ein „Volksaltar“ errichtet
werden musste. Erwähnenswert ist in diesem Zusammenhang der Umstand, dass
in Christkönig der erste Volksaltar ab 1965 in der Unterkirche stand. In der
Friedenskirche selbst stammt der erste Volksaltar erst aus den späten 60er Jahr-
en.140 Ein zentrales Anliegen des Konzils war zudem die verstärkte Mitbestim-
mung der Laien innerhalb der Kirche. Dem sollte die Schaffung von Pfarrge-
meinderäten, durch die Pfarrbevölkerung gewählt, Rechnung getragen werden.
In der Diözese Linz fand die erste Pfarrgemeinderatswahl am 8. April 1973
statt.141 In diesem Bereich hatte die Pfarre Christkönig eine bemerkenswerte
Vorreiterrolle inne, denn hier wurde, noch vor der Einrichtung der Pfarrge-
meinderäte in der gesamten Diözese, der Pfarrkirchenrat schon am
17. Dezember 1967 erstmals von der Pfarrbevölkerung gewählt.142 Ein weiteres
Zeichen für die Öffnung und Modernisierung des kirchlichen Lebens in Christ-
könig wurde schon ein Jahr zuvor, 1966, durch die Gründung der ersten
„Jugendband“ der Pfarre gesetzt. Diese besteht mit einigen Unterbrechungen
und naturgemäß mit geänderter Besetzung bis heute.143

Die Liturgiereformen im Gefolge des Konzils ließen den Bau einer eigenen
Wochentagskirche als notwenig erscheinen, die als Ersatz für die als nicht mehr
zeitgemäß betrachtete Unterkirche dienen sollte. Mitte Jänner 1967 übermittelte
Pfarrer Bramerdorfer dem Architekten Gottfried Nobl eine Gedankenskizze für
diesen liturgischen Mehrzweckraum.144 Im Unterschied zum Bau des Pfarrhei-
mes rund ein Jahrzehnt zuvor gelang es bei diesem Bauvorhaben die nötigen Fi-
nanzmittel relativ schnell bereitzustellen, denn bereits im April 1968 war die
Finanzierung der neuen Wochentagskirche gesichert.145 Nach einigen Änderun-
gen akzeptierte der Pfarrkirchenrat rund ein Jahr später das Projekt von Gottfried
Nobl, das zwischen Kirche und Pfarrhof verwirklicht werden sollte. Es umfasste
einen durch das einfallende Tageslicht von oben her belichteten Kirchenraum,
ein Aussprachezimmer sowie einen Vorraum. Im Oktober 1971 waren die Bau-
arbeiten, die Ende August 1969 begonnen worden waren, weitgehend abge-
schlossen.146

Oskar Dohle

140 Ein Datum für die Errichtung des ersten Volksaltars in der Friedenskirche selbst ist weder in der
Pfarrchronik noch in anderen schriftlichen Aufzeichnungen im Pfarramt Christkönig vermerkt und
daher nicht mehr eruierbar.

141 Rudolf Zinnhobler, Kirche in Oberösterreich. Bd. 4: Vom Josephinismus bis zur Gegenwart.
Strasbourg 1995, 44.

142 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 3, fol. 30.
143 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 3, fol. 27.
144 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 3, fol. 72.
145 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 3, fol. 60.
146 Bau der Wochentagskirche vgl.: Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 3, fol.78 f.
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Abb. 13: Das Innere der Wochentagskirche (Bauzustand 2002). Foto: AStL/Lederer.

Im Kircheninneren dominiert der Wandteppich von Lydia Roppolt den Altar-
raum. Von der gleichen Künstlerin sind auch die beiden Glasfenster im Ein-
gangsbereich. Ambo, Altar und Tabernakelsäule stammen vom Urfahrer Künst-
ler Maximilian Stockenhuber.147 Die Wochentagskirche war eines der ersten
Kirchenbauwerke in der Diözese Linz, in dem die Liturgiereformen des Konzils
ihren architektonischen Niederschlag fanden. Besonders auffällig in diesem Zu-
sammenhang ist das Fehlen eines Hochaltares. Für die Unterkirche bestand nun
keine Verwendung als Kirchenraum mehr, sodass dort der 30.000 Liter fassende
Heizöltank für die neue Kirchenheizung untergebracht werden konnte.

Fast gleichzeitig mit Planung und Bau der Wochentagskirche liefen die Be-
strebungen von Seiten der Pfarre Christkönig für den Bau einer Kirche in Gründ-
berg. Am 31. Jänner 1968 traten mit einem Beschluss des Pfarrkirchenrates die
Bemühungen um einen Kirchenbau und in letzter Konsequenz für die Gründung
einer neuen Pfarre in eine konkrete Phase.148 Ab Herbst 1969 fand im Pfad-
finderheim in Gründberg einmal im Monat ein Gottesdienst statt, der sich bei der
Bevölkerung zunehmender Beliebtheit erfreute. Weitere Schritte auf dem Weg
zur Gründung einer eigenen Pfarre waren die Errichtung einer Kooperator-Ex-
positur mit Jahresbeginn 1973 und die feierliche Weihe der zukünftigen Pfarr-
kirche am 29. November 1981. Gleichzeitig konnte auch das neue Pfarrzentrum,
an dem seit Herbst 1979 gebaut wurde, seiner Bestimmung übergeben werden.

Vom Kirchenbauverein zur Großstadtpfarre

147 Bramerdorfer, Friedenskirche (wie Anm. 32), 14.
148 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 3, fol. 49.
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Mit der Gründung der „Pfarrexpositur St. Markus“ am 1. Jänner 1983 fand die
Loslösung von der Pfarre Christkönig weitgehend ihren Abschluss.149 Endpunkt
dieser Entwicklung war mit Rechtswirksamkeit vom 1. Jänner 1986 die Ein-
richtung der Pfarre Linz-St. Markus, zu deren erstem Pfarrer Johann Maislinger
bestellt wurde.150

Ein äußeres Zeichen für die große Bedeutung der Pfarre Christkönig für das
gesamte Dekanat Linz Nord war 1978 die Ernennung von Pfarrer Rudolf
Bramerdorfer zum Dechant – einer Funktion, die traditionellerweise der Stadt-
pfarrer von Urfahr innehatte.151

Ende der 70er Jahre war die erste große Innenrenovierung der Friedenskirche
notwendig geworden. Im Zuge dieser Arbeiten entschloss man sich 1979 zu
umfangreichen Modernisierungs- und Umbauarbeiten im Kircheninneren. Die
gesamte Kirche sowie Tauf- und Kriegerkapelle wurden mit einem neuen, freund-
lich hellen Anstrich versehen. Die tragenden Pfeiler erhielten eine hellgrüne
Farbe, und zusätzlich beschloß man, die dort angebrachten Postamente, die ur-
sprünglich Statuen tragen sollten, abzunehmen. Durch das Thermoglas und den
weißen Raster im Lichtturm konnte die Beleuchtung des Altarfreskos von Max
Weiler weiter verbessert werden. Im Presbyterium wurden die beiden Ambonen
entfernt und durch einen einzigen, im Stil des ebenfalls neu gestalteten Volk-
saltars, ersetzt. Der bisher in der Kirche befindliche Steinfußboden wurde mit
einem Teppichboden überklebt, der einerseits die Akustik verbesserte und
andererseits im Winter für ein angenehmeres Raumklima sorgte. Lautsprecher,
Kirchenheizung und Beleuchtung konnten zudem auf den letzten Stand der
Technik gebracht werden. Die durch die Witterung ziemlich in Mitleidenschaft
gezogenen Kirchentüren mussten gründlich saniert werden.152 Eine von Mai
1983 bis Ostern 1984 dauernde umfassende Außenrenovierung der Friedens-
kirche ergänzte die Baumaßnahmen, die Ende der 70er Jahre durchgeführt wur-
den. Die Außenarbeiten waren vor allem durch die starke Verschmutzung der
Fassade nötig geworden. Das Dach des Kirchturmes bedurfte auch einer gründ-
lichen Sanierung.153 Größere Reparaturarbeiten im Bereich von Pfarrheim, Sa-
kristeigebäude und Pfarrhof unterblieben jedoch. Abgeschlossen wurde diese
rund fünf Jahre dauernde erste Renovierungsphase im Bereich der Kirche Mitte

Oskar Dohle

149 Ebner/Pfaffermayr/Zinnhobler, Linzer Pfarratlas (wie Anm. 2), 64.
150 Johann Maislinger war 1970–1973 Kooperator in Linz Christkönig und Kaplan für Gründberg,

1973–1982 Kooperator-Expositus in Linz-St. Markus, 1983–1985 Pfarrkurat in Linz-St. Markus;
vgl.: Zinnhobler, Kirche in Linz (wie Anm. 12), 120.

151 Rudolf Branmerdorfer hatte diese Funktion bis 1983 inne, überdies war er 1952–1987 Vorsitzender
des Diözesan-Baukomitees und erhielt 1974 den Titel Monsignore und 1988 den eines päpstlichen
Hausprälaten. Zudem ist er Inhaber des Goldenen Verdienstzeichens des Landes Oberösterreich so-
wie der Humanitätsmedaille der Landeshauptstadt Linz; vgl.: Zinnhobler, Kirche in Linz (wie Anm.
12), 92 f.

152 Pfarrblatt Linz-Christkönig, Jg. 33, Advent 1979, 1.
153 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 4, fol. 35.
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der 80er Jahre durch den Einbau farbiger, wieder von Lydia Roppolt entworfen-
er Glasfenster in der Taufkapelle.154 Pfarrer Bramerdorfer, der diese Fenster
stiftete, setzte sich damit wenige Jahre vor seiner Pensionierung ein bleibendes
Denkmal.

Am 1. September 1987 ging Rudolf Bramerdorfer, der den Aufbau der
Friedenskirche und des gesamten Pfarrzentrums seit 1941 entscheidend mitbe-
stimmt und auch geprägt hatte, in Pension. Rudolf Wolfsberger, der 1972–1980
Kooperator in Christkönig und danach unter anderem Diözesanjungscharseel-
sorger bzw. -kinderseelsorger und zeitweilig Bundesjungscharseelsorger gewe-
sen war, wurde sein Nachfolger als Pfarrer.155

EIN NEUES PFARRHEIM FÜR EIN NEUES JAHRHUNDERT –
DIE JAHRE AB 1990

Bereits 1990 begannen in verschiedenen Gremien der Pfarre Überlegungen
bezüglich der Neugestaltung des Pfarrzentrums.156 Vor allem im Bereich des
Pfarrheimes waren umfangreiche Renovierungsarbeiten unumgänglich gewor-
den. Grundsätzlich musste zwischen einer Renovierung der bestehenden Bau-
substanz und einem Neubau des Pfarrheimes beziehungsweise des Sakristeige-
bäudes entschieden werden.

Am 21. Juni 1991 fand im großen Pfarrsaal ein Informationsabend statt, bei
dem die Verantwortlichen der Pfarre gemeinsam mit dem Baureferenten der
Diözese Linz, Architekt Franz Treml, die Pfarrbevölkerung über den Stand der
Planungen für eine Umgestaltung des Pfarrzentrums berichteten. Bei dieser Ver-
anstaltung zeigte sich, dass sowohl Pfarrer als auch der Kooperator sowie die
Mehrheit des Pfarrgemeinderates einen völligen Neubau, und damit verbunden
den Abriss der bestehenden Bauten bevorzugten.157 Für die Finanzierung dieses
Vorhabens war jedoch der Verkauf jenes Grundstückes nötig, auf dem das bis-
herige Pfarrheim errichtet war.

1992 erfolgte mit Unterstützung durch die Stadt Linz die Ausschreibung eines
Architektenwettbewerbes, wobei nun bereits von einem Neubau ausgegangen
wurde. Aus diesem Wettbewerb und dem anschließenden Hearing ging das
Projekt der Architekten Wolfgang Schaffer und Alfred Sturm als Sieger hervor.
Charakteristisch für diese Planung war die Öffnung des Kirchenplatzes zur
Peuerbachstraße sowie die Reaktivierung der Unterkirche und deren zukünftige

Vom Kirchenbauverein zur Großstadtpfarre

154 Bramerdorfer, Friedenskirche (wie Anm. 32), 12.
155 Zinnhobler, Kirche in Linz (wie Anm. 12), 93.
156 Pfarrarchiv Christkönig, Presseunterlagen anlässlich der Pressekonferenz zur Neueröffnung des

Pfarrheimes Christkönig am 4. November 1999, Blatt 4.
157 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 6, fol. 146.
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Nutzung als zusätzlicher, kleiner Pfarrsaal. Im Jänner 1993 wurde dieses Projekt
dann im Rahmen einer Ausstellung der Öffentlichkeit vorgestellt.158

Im November 1992 begannen mit der Übersiedlung der Pfarrkanzlei in den
Pfarrhof die Vorbereitungen für die Um- und Neubauarbeiten im Bereich des
Pfarrzentrums, wobei mit dem Abschluss der Sanierung des Kindergartens schon
im Oktober dieses Jahres ein Vorhaben realisiert werden konnte.159 Mit dem Ver-
kauf des erwähnten Grundstückes an der Freistädterstraße waren 1994 schließ-
lich die letzten Voraussetzungen für den Beginn der Bauarbeiten geschaffen. Der
erste Bauabschnitt, die Fertigstellung des neuen Sakristeigebäudes, die Adaptie-
rung der Unterkirche, die durch die Umstellung der Heizung von Kirche und
Pfarrzentrum auf Fernwärme wieder genutzt werden konnte, sowie der Neubau
der Dienstwohnung für den Mesner, wurde 1998 abgeschlossen. Mit dem Ab-
bruch des alten Pfarrheimes wurde noch im September 1997 begonnen. Durch
die Schleifung des alten Sakristeigebäudes konnte zudem die Beleuchtung des
Presbyteriums durch die Schaffung eines zusätzlichen, nach Norden gerichteten
Kirchenfensters verbessert werden.

1997 kam es zu einem Wechsel in der Führung der Pfarre, denn Rudolf
Wolfsberger verließ Christkönig und wurde Pfarrer in Hartkirchen. Sein
Nachfolger wurde Dr. Martin Füreder, der bereits 1990 bis 1995 als Kaplan in
der Friedenskirche tätig war.160 Zu erwähnen ist in diesem Zusammenhang, dass
Dr. Füreder bereits während seiner Zeit als Kaplan maßgeblich an den Planun-
gen für die Umgestaltung des Pfarrzentrums beteiligt war.161

Nach knapp zweijähriger Bauzeit konnte das neue Pfarrheim Anfang Novem-
ber 1999 seiner Bestimmung übergeben werden. Obwohl es kleiner ist als der
Vorgängerbau, bietet es gemäß den gegenwärtigen Anforderungen genügend
Platz. Der Pfarrsaal wurde mit mobilen Raumtrennwänden ausgestattet, sodass
die Größe des Saales, der für bis zu 200 Sesseln Platz bietet, je nach Art der Ver-
anstaltung verändert werden kann. Das gläserne Foyer des Saales eröffnet einen
Ausblick hin zur Freistädter Straße und trägt bei geöffneter Trennwand zur zu-
sätzlichen Belichtung der Räume während des Tages bei. Im 60 Zentimeter unter
dem Straßenniveau gelegenen Untergeschoß wurden, wie im alten Pfarrheim,
Räumlichkeiten für den Jugendclub der Pfarre eingerichtet. In diesem Bereich
befinden sich zudem die Räume für die verschiedenen Gruppen der Pfarre. Von
dort ist über die Unterkirche ein direkter Zugang zur zentralen Sakristei und
damit zur Friedenskirche möglich.

Oskar Dohle

158 Presseunterlagen (wie Anm. 156), Blatt 4–6.
159 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 7, fol. 3 f.
160 Pfarrarchiv Christkönig, Liste der Pfarrer, Kuraten, Kapläne und Pastoralassistenten in der Pfarre

Christkönig.
161 Bei der Amtseinführung des Pfarrers wurde der neue Standort des Altars, auf einem Holzpodest vor

den Altarstufen, erstmals den Kirchenbesuchern präsentiert. Neben Adaptierungsmaßnahmen im
Bereich des Presbyteriums war dafür die Demontage der ersten Reihe der Kirchenbänke nötig.
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Ebenfalls notwendig war eine vollständige Umgestaltung des Kirchenplatzes,
dessen Charakter sich durch den Neubau eines Wohn- und Geschäftshauses an
seiner Nordseite grundlegend geändert hatte. Auf dem verbliebenen Pfarrgrund
wird er neben der Kirche von der mächtigen Stufenanlage beherrscht, die eine
Verbindung zum Pfarrheim herstellt und in diesem Teil größere Veranstaltungen
erlaubt.162

Mit der Eröffnung des neuen Pfarrheimes erfuhr diese erste große Umbau-
und Neugestaltungsphase seit den Jahren des Kirchenbaues ihren Abschluss.
Gleichzeitig wurde ein neues Kapitel in der Geschichte von Christkönig, der
heute bevölkerungsreichsten Pfarre von Linz, aufgeschlagen, eine Geschichte,
die vor fast hundert Jahren ebenfalls mit den Vorbereitungen für ein Bauprojekt
begann – mit der Gründung des Kirchenbauvereines der Stadt Urfahr.

Abb. 14: Das neue Pfarrheim von Christkönig, Bauzustand 2002 (Foto: AStL/Lederer).

Vom Kirchenbauverein zur Großstadtpfarre

162 Presseunterlagen (wie Anm. 156), Blatt 5.



ANHANG 1:
PRIESTER IN CHRISTKÖNIG163

P f a r r e r

K a p l ä n e

K u r a t e n

Prof. Josef Knopp 1942–1971
Dr. Bernhard Liss 1968–1994
Prof. Georg Scherrer 1967–1977
Univ. Prof. Dr. Gottfried Bachl 1973–1983
Prof. Dr. Thomas Eppacher 1977–1984
Rudolf Wolfsberger 1980–1987
Hermann Rudolf Münch 1991–1992
Dr. Gerhard Hackl 1993–1995

376 Oskar Dohle

Rudolf Bramerdorfer 1941–1987 (bis 1945 Expositus, bis 1952 Pfarrkurat)

Rudolf Wolfsberger 1987–1997
Dr. Martin Füreder 1997–  

163 Berücksichtigt sind hier nur die Priester seit der Erhebung von Christkönig zur „Kooperator-
expositur“ 1941; vgl.: Pfarrarchiv Christkönig (wie Anm. 160).

Prof. Josef Dunst 1947–1955
Johann Schalk 1948–1950
Florian Lettner 1950–1958
Dr. Bernhard Liss 1955–1968
Prof. Georg Scherrer 1958–1967
Josef Atteneder 1967–1972
Josef Wolfsgruber 1968–1971
Johann Maislinger 1971–1981
Rudolf Wolfsberger 1972–1980
Mag. Leon Sireisky 1979
Mag. Johann Hammerl 1880–1984
Mag. Anton Geiger 1874–1986
Mag. Johann Kritzinger 1986–1990
Dr. Martin Füreder 1990–1995
Dr. Volkmar Premstaller 1995–1997
Dr. Andreas Altrichter 1997–1999
Mag. Markus Klepsa 2000–  
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ANHANG 2:
PASTORALASSISTENTINNEN UND PASTORALASSISTENTEN

IN CHRISTKÖNIG164

Mag. Bruno Holzner 1984–1986
Josef Hölzl 1986–1992
Elfriede Neugschwandtner 1992–2002
Mag. Eva Huber 1995–1999
Mag. Maria Eicher Jänner–August 2000
Mag. Christoph Freilinger Jänner–August 2000
Mag. Margarethe Wimmer 2002–

164 Pfarrarchiv Christkönig (wie Anm. 160). Praktikanten, die im Rahmen ihrer Ausbildung in der Pfarre
tätig waren, bleiben hier unberücksichtigt.


